
Bei Hochleistungskühen ist besonders die Ver-
sorgung mit zucker- und stärkereichen Nähr-
stoffen von großer Bedeutung, da Stärke eine 
Hauptquelle für die Energieversorgung der Kuh 

ist. Neben den ernährungstechnischen Effekten 
führt Stärke zu einem schnellen pH-Wert-Abfall 
im Silo, sodass sich Mais mit einem hohen Stär-
kegehalt leicht im Silo vergären lässt.

Was ist ein guter Futterwert?
Die Energie im Mais kommt abhängig vom Sor-
tentyp anteilig aus der Stärke oder aus den 
Zellwänden, also aus Stängeln und Blättern. 
Während Stärke nahezu zu 100 % verdaulich 
ist, schwankt die Verdaulichkeit der Zellwände je 
nach Sorte zwischen 50 % und 70 %. Daher leitet 
sich ein guter Futterwert beim Mais aus einer gu-
ten Verdaulichkeit der Zellwände und einem mög-
lichst hohen Stärkegehalt ab. Durch die begrenzte 
Futteraufnahmefähigkeit der Kuh, muss vor allem 
in maisbetonten Rationen darauf geachtet wer-
den, dass die Zellwände des eingesetzten Maises 
möglichst hoch verdaulich sind, denn als Faust-
zahl gilt: Jeder Bissen Mais, den die Kuh zu sich 
nimmt, besteht zu ca. 65 % aus Zellwänden. 

Zellwände werden im Pansen verdaut und sind 
im Vergleich zu Stärke langsamer verdaulich. 
Während Zellwände zwischen 1 und 24 Stunden 
im Pansen verweilen, um abgebaut zu werden, 
werden die Zellinhalte Stärke und Zucker schon 
zu einem Großteil innerhalb von wenigen Stun-
den abgebaut. Damit tragen die Zellwände dazu 
bei, dass der Kuh kontinuierlich Energie zur Ver-
fügung steht, was den Metabolismus weniger 
belastet. Hohe Stärkegehalte in Maissilagen 
bringen sehr viel Energie, sind aber nur nachhal-
tig sinnvoll, wenn auch im entsprechenden Maße 
langsam zufließende Energie durch die Zellwän-
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Die Basis einer erfolgreichen Milchproduktion liegt nach wie vor im Grundfutter, da Futterkosten ca. 50 % der gesamten Milch-
erzeugungskosten darstellen. Das wird gerade in Jahren mit geringen Milchpreisen wieder deutlich. Hier gilt es, die Betriebs-
abläufe zu optimieren und die Grundfutterleistung zu steigern. Die Betriebszweigsauswertungen der verschiedenen Landes-
kontrollverbände zeigen in jedem Jahr, dass die erfolgreichsten Betriebe häufig einen hohen Maisanteil in der Ration und die 
geringsten Grundfutterkosten haben. Auch die Mais-Sortenwahl kann hier einen entscheidenden Beitrag leisten. Sorten, die mit 
dem Zeichen „Milch Index“ ausgezeichnet sind, stehen für eine besonders hohe Futterqualität.

Kooperation in der Futterpflanzenzüchtung 
beschlossen

Die Pflanzenzuchtunternehmen Deutsche Saatveredelung AG (DSV) und Norddeutsche 
Pflanzenzucht Hans-Georg Lembke KG (NPZ) schließen eine Kooperationsvereinbarung 
für die Futtergräser- und Kleezüchtung. DSV und NPZ sehen in dieser Zusammenarbeit 
eine Effizienzsteigerung in den Bereichen Züchtung, Produktion und Vertrieb.  

Die Züchtung von Futtergräsern und Klee wird künftig gemeinsam durchgeführt 
und unter der fachlichen Leitung von DSV zusammengefasst. Im Rahmen dieser 
Vereinbarung werden die Zuchtprogramme am NPZ Standort Hohenlieth und am 
DSV Standort Asendorf aufgegeben und den verbleibenden Standorten zugeordnet. 
An den DSV Standorten Ven Zelderheide (NL), Les Rosiers (F) und Wardington (UK) 
sowie dem NPZ Standort Malchow/Poel (D) wird die züchterische Bearbeitung der 
Arten entsprechend optimiert.  DSV übernimmt ab sofort die gesamte wirtschaftliche 
und organisatorische Verantwortung für den Bereich Saatgutvertrieb des aktuellen 
und künftig gemeinsamen Sortenportfolios.  In der geschlossenen Kooperation se-
hen DSV und NPZ einen wichtigen Schritt für die Komplettierung der züchterisch 
bearbeiteten Futtergräser- und Kleearten sowie die Bündelung des bestehenden 
Zuchtmaterials und der jeweiligen Züchtungsexpertise beider Häuser. Dies wird eine 
Stärkung der Angebotspalette und wirtschaftlichen Effektivität zum Ergebnis haben. 
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Das Zeichen für hohe Futterqualität

Mit dem Logo „Milch Index“ werden Mais- und Grassorten  
mit einer besonders guten Futterqualität ausgezeichnet

de vorhanden ist. Das ist auch der Grund dafür, dass reine Stärkefutter, wie 
Getreide, im Übermaß zu Pansenazidose führen können. 

Der praktische Wert der Zellwandverdaulichkeit soll hier anhand einer  
Futtermittelanalyse, des Untersuchungslabors BLGG AgroXpertus aus den 
Niederlanden, erklärt werden. In den Niederlanden wird bereits in der Wert-
prüfung für Silomais viel Wert auf die Futterqualität gelegt und die Futter-
mittelanalysen enthalten gegenüber deutschen Analysen weitere Angaben, 
die im Folgenden dargestellt werden.

Energie und Stärkegehalt, Zellwandverdaulichkeit
Einer der wichtigsten Parameter ist der Energiegehalt. Dieser wird in 
Deutschland in MJ NEL und in den Niederlanden als VEM (Voeder Eenheid 
Melk) ausgedrückt. In ihm finden sich letztlich der Stärkegehalt, Zuckerge-
halt und auch der Fettgehalt wieder, da diese Nährstoffe die Energieliefe-
ranten der Kuh sind. Um 1 kg fett- und proteinkorrigierte Milch (4 % Fett, 
3,3 % Protein) zu produzieren, sind ca. 460 Einheiten VEM notwendig.

Ein zweiter Punkt, auf den jeder Landwirt und Futtermittelberater schaut, 
ist der Stärkegehalt. In dieser Silage ist er mit 39,6 % sehr hoch. Stärke 
bringt der Kuh vor allem schnell verfügbare und gut verdauliche Energie. 
Sie wird entweder im Pansen oder im Dünndarm abgebaut und letztendlich 
über Glucose zu Lactose, dem Milchzucker, umgewandelt. Damit ist Stärke 
der wichtigste Baustein der Milch. 

Quelle: Futtermittelanalyse BLGG AgroXpertus, 
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Was sind „Milch Index“ Sorten?
„Milch Index“ Sorten, wie MESSAGO (S 220/ca. K 230), aber 
auch ABSALON (ca. S 190/ca. K 200) und SHANNON (ca.  
S 280/ca. K 300) verfügen sowohl über einen hohen Stär-
kegehalt als auch über eine hohe Verdaulichkeit der NDF 
und damit der Restpflanze. Das macht sie zu günstigen und 
extrem wertvollen Maissorten. Zusätzlich sind sie flexibel in 
allen Rationen einsetzbar. Sie  verhelfen den Kühen zu einer 
optimalen Ernährung und effizienten Milchproduktion. In 
den Niederlanden hat MESSAGO in drei Jahren in den offizi-
ellen Prüfungen den höchsten Energieertrag gebracht und ist 
damit die wertvollste Maissorte. 
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Eine Maissilage liefert umso mehr Energie, je höher die Gesamtverdaulich-
keit der Silage ist. Das spiegelt sich im Parameter VOS (Verdauliche Orga-
nische Substanz) wider. Dieser bezieht sowohl Stärke als auch Zellwände, 
deren Verdaulichkeit stark sortenabhängig ist, ein. 

Die Zellwandverdaulichkeit kann mit dem Wert Verdaulichkeit NDF 
(%NDF) nachgewiesen werden. Zellwände bestehen aus Hemicellulose, Cel-
lulose und Lignin. Der Anteil und die Verteilung dieser Bestandteile bestim-
men die Verdaulichkeit. Während des Reifeprozesses nimmt der Stärkegehalt 
von Mais zu und die Zellwandverdaulichkeit ab. Bei höheren Temperaturen 
schreitet der Reifeprozess schneller voran. Daher sind hohe Temperaturen 
nach der Maisblüte schlecht bzw. ungünstig für die Zellwandverdaulichkeit. 

Sortentypen mit einem guten Stay-Green führen dazu, dass die Pflanzen 
länger grün bleiben, dadurch die Verdaulichkeit NDF steigt und der Anteil 
von Lignin gering ist (ADL). Bei dieser Untersuchung hat die Silage (Sorte 
MESSAGO) eine Verdaulichkeit von 57,4 %. Das sind 3,6 % mehr als der 
Mittelwert der geprüften Proben (53,8 %). Generell kann man sagen, dass 
1 % mehr Zellwandverdaulichkeit 15 VEM extra bringen. In NEL umgerech-
net bedeutet das: 0,1 MJ NEL mehr pro Prozentpunkt mehr Verdaulichkeit 
der NDF. (Schotthorst Feed Research) 

Der hohe Energiegehalt einer Maissilage spiegelt sich auch in dem Para-
meter OEB wider. Kurz erklärt stellt OEB das Verhältnis von Protein und 
Stärke in der Silage und letztendlich auch im Pansen dar. Da Maissilagen 
einen geringen Proteingehalt aufweisen, ist der Wert negativ (-44). Und je 
höher der Energiegehalt einer Maissilage ist, umso stärker negativ ist auch 
der OEB-Wert. Bei Grassilagen hingegen ist dieser Wert positiv. Insgesamt 
sollte in einer TMR darauf geachtet werden, dass dieser Wert über Protein 
aus der Grassilage oder andere eiweißreiche Futtermittel ausgeglichen ist, 
damit sowohl das Eiweiß als auch die Stärke in der Ration so gut wie mög-
lich ausgenutzt werden können. 

Der Parameter FOSp (Fermentierbare Organische Substanz im Pansen) er-
klärt den Anteil der organischen Substanz, der im Pansen von den Mikroben 
fermentiert werden kann. Je höher die Gesamtverdaulichkeit einer Maissi-
lage ist, umso höher ist auch die fermentierbare organische Substanz und 
umso mehr Energie ist für die Pansenmikroben verfügbar. 

Fazit
Aus den Ausführungen wird deutlich, dass die Qualität einer Maissilage 
anhand verschiedener Parameter bewertet werden kann, die letztendlich 
größtenteils im Energiegehalt ausgedrückt sind. Gerade für die Planung 
der Gesamtration ist es aber wichtig zu wissen, wie sich der Energiegehalt 
zusammensetzt. Aufgrund von Sorten-, aber auch Jahresunterschieden und 
der Veränderung der Silage im Zeitablauf, sind regelmäßige Futtermittel-
analysen unerlässlich. Nur so kann eine ausgewogene Ration 
erstellt werden.

Das Für und Wider der Spätsaaten

Die Jugendentwicklung ist wie so oft die Grundla-
ge für die weitere Entwicklung der Pflanze. Nach der 
Keimung ist Winterraps zunächst eine langsam wachsende 
Pflanze. Die ersten Assimilate werden für das Wachsen der 
Wurzel benötigt und so ist es nicht verwunderlich, dass 
sich die Wurzeltrockenmasse in den ersten Wochen fünfmal 
schneller entwickelt als die oberirdische Blattmasse.

Die Pflanze erschließt so ziemlich früh ein sehr großes 
Bodenvolumen. Das oberirdische Wachstum bleibt im Ver-
gleich zum Wurzelwachstum in den ersten sechs Wochen 
deutlich zurück. In dieser Zeit ist Raps sehr verwundbar 
durch Schnecken- und Erdflohfraß. Erst ab dem 6. Laubblatt 
wird der Wurzelzuwachs schwächer und das oberirdische 
Wachstum am Gesamtwachstum der Pflanze deutlich stär-
ker. Bei Spätsaaten im September ist die Zeit der Wurzellän-
genentwicklung deutlich eingeschränkt. Das ist der Grund 
für die etwas schwächeren Erträge bei Spätsaaten und die 
größere Empfindlichkeit gegen nachfolgende Trockenperio-
den. 

Eine besondere Bedeutung kommt der Wurzel als Speicher-
organ zu. Die Wurzelrinde ist der natürliche Speicher für 
Kohlenhydrate. Diese werden im Frühjahr bei Wiederaus-
trieb nach Winter und zur Blüte, wenn auf Grund der kräf-
tigen geschlossenen gelben Blütendecke keine Assimilation 
möglich ist, benötigt. Bei Spätsaaten ist der Kohlenhydrat-
speicher deutlich kleiner. 

Die Larven der Kohlfliege leben von diesem Zucker (Gluco-
seeinlagerungen) in der Wurzelrinde. So erklärt sich, dass 
bei späteren Aussaaten und höherer Pflanzendichte auf 
Grund kleinerer Kohlenhydratspeicher auch die Zahl der Eier 
der Kohlfliege deutlich geringer ist. Die Kohlfliege vermisst 
die Pflanze vor der Eiablage und legt die Zahl der Eier in Ab-
hängigkeit zum gemessenen Pflanzendurchmesser ab. Da 
die kleine Kohlfliege außer durch insektizidgebeiztes Saat-
gut nicht durch Pflanzenschutzmaßnahmen erreicht wird, 
bleiben nur die acker- und pflanzenbaulichen Anpassungen 
durch eine etwas spätere Saat mit einer leicht erhöhten 
Saatstärke. In Jahren mit langen Vegetationszeiten können 
die Schäden etwas besser kompensiert werden. Jahre mit 
kurzem Herbst und ausgeprägtem Winter dürften hinsicht-
lich dieses Merkmals ertraglich stärker reagieren.
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